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Planung und Budgetierung 

von wissenschaft li chen Proiekten mit Hilfe von Computern 

Das Institut für Plasmaphysik Gmb H (IPP ) ist mit rund 1000 Beschäftigten, 

davon 200 Wissenschaft lern, eine der größten Farschungseinrichtungen 111 

der Bundesrepublik . In seiner nahezu einheit li chen Aufgabenstei lung, 

näml i e h die Problemotik der kontroll ierten Kernverschmel zung zu bear­

beiten mit dem Ziel, neue und bil li gere Energiequellen zu ersch li eßen, 

gehört das IPP zu den größten Forschungsinstituten in der We lt. 

Dementsprechend hoch sind auch die finanziellen Aufwendungen, die 

1969 bei rund 54 Mio DM liegen. Im Jahre 1970 werden voraussicht lich 

rund 64 Mio DM ausgegeben, rund 10 Mio DM für Dienstleistungen von 

anderen Forschungseinrichtungen eingenommen. Dies ist ein "Umsatzt! I 

der zu der Überlegung zw ingt, wie man die für die wissenschaftl iche 

Forschung bereitgeste llt en öffentlichen Mi tte l sinn- und planvoll einset­

zen sol l . 

Es ist eine Binsenwei sheit, daß wissensc haftliche Ziele oft auf verschie­

denen Wegen erreichbar erscheinen. Welc he n Weg soll der Wissenschaft­

ler wählen? In manchen Diszipli nen ste llt sich diese Frage nicht, denn 
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der experimente ll e Aufwand ist so gering, daß der Forscher al le Wege 

und Mög li chkeiten benutzen wird, um zum Ziel zu kommen und seine 

Er gebn isse zu sichern . 

Das ist in der Plasmaphysik anders, denn hier erfordert fast jedes Experi­

ment einen hohen techn ischen, persone ll en und damit finanz ie ll en Auf­

wand. Der Wissenschaftler wird sich daher bei fast jedem Teilziel die 

Frage stel len müssen: steht de r optimal erzielbare w issensc haftlic he Er­

fo I gin einem wirtschaft I ich ve rtretbaren Verh ä ltni s zum e rforderl i c hen 

Aufwand? 

Es ist nun für den Wissenschaftl er keineswegs e infac h zu beu rt e ilen, we i­

c hen fin anz iel len Aufwand e in Expe riment erfordert. Erfahrene Experi­

menta Iph ysiker können sich ungefähre Vorste II ungen über di e Kosten 

einer ne uen Aufgabe machen . Aber diese Kostenschätz un gen si nd unge­

nau, und sie versagen, je ungewisser die konstruktiven Möglichkeil'en 

sind und je größer der technische Aufwand ist. 

Auf welche We ise kann hier nun die Forschun gsverwa ltung dem Wissen­

schaft ler eine Entscheidungs- und Durchfü hrungshilfe bieten? Ein ge­

eignetes Hilfsmitte l kann der Computer sein, wen n er sinnvo ll in den 

w irtsc haftl ichen Kreislauf einer Großforsc hungseinrichtung e ingescha l­

tet wi rd und rechtzeitig umfassende Info rmat ionen li efert. 

Wie nun geschi eht das in ol ler Rege l prakti sch ? Sobald der Wissenschaft­

ler dos Z ie l seines Experimentes und die zur Erreichung für e rforde rl ich 

geha I tenen techn ischen Randbedingungen kan zip i ert hot, set zt er sich 

wegen der Durchführung des Experimentaufbaues mit der Technik in Ver­

bindung. Diese gibt die angefertigten Konstruktionszeichnungen on die 

Arbeitsvorbereitung, die den masch ine ll en, persone ll en und säch li chen 

Aufwand für die Experi mentierapporaturen ermitte lt. Mit den auf Loch-
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karten übertragenen Daten we rden Maschinenbe legungspläne erste llt, 

durch die eine mägli chst g leichbleibende Ausnutzung der We rkstatt­

kapazitäten erreicht, erforderlichenfalls die rechtzeitige Einschaltung 

von Fre mdwerkstätten ve ranlaßt werden kann . Gleic hzei ti g wird mit 

Hilfe der abge lochten Daten festgestellt, welche Materialien und Ge­

räte für die Durchführung der Konstruktion bzw. des Expe rimentauf­

baues benötigt we rden . Durch eine mit Hilfe des Computers durchge­

führte permanente Bestandsfortschreibung der Zentra llager wird e rreicht, 

daß keine Zeitverluste aufgrund mange lhafter Materialdispos ition ent­

stehen. Die automati sche Bestandskontroll e der Zentra l lager löst bei 

Unterschreiten des Mindestbestandes automati sch Bestellungen aus, 

deren rechtzeitige Erl edigung ebenfa ll s mit Hilfe des Computers über­

wacht wird. 

Die Automatisierung der "Produktionsplanung" und der Materialbewirt­

schaftung ist heutzutage aus modern organisierten Großforsch ungsein­

ric htungen ebenso wenig wegzudenken wi e aus der Industrie . Wie w ich­

tig sie gerade bei uns ist, wird deutlich, wenn mon bedenkt, daß rund 

ein Drittel des jährlichen Finanzbedorfs au f die Personalkosten entfällt . 

Jede Verzögerung aufgrund mangelhafter Planung oder fa lscher Disposi­

tion verursacht unnötig hohe Personalausgaben. Sie führt dazu, daß die 

bedeutenden In vesti tionen nicht ausgenutzt werden, und kann schi ieß-

I ich zur Folge hoben, daß eine Kettenreaktion von Verzögerungen bei 

den voneinander abhängigen Experimenten eintritt. Gerade die Viel­

fa lt und die Interdependen z der Experiment ierprogramme in Großfor­

schungseinrichtungen erfordern schne Ile und umfassende Informat ionen 

fUr eine sorgfältige Planung. 

Bei einem integrierten Datenerfassu ngs- und Vero rbeitungssystem, wie es 

im IPP mit Hilfe der neuen G roßrechenanlage e ingeführt werden soll, 

-4-



- 4 -

werden bereits im Zeitpunkt der Konstruktion und Arbeitsvorbereitung 

der Experimente wei tere Prozesse eingeleitet: es werden automatisch 

die auf ein Experiment entfa ll enden Personal-, Betriebs- und In vesti­

tionskosten ermittelt und in der Hausholtsübe rwac hung blockiert. Da­

durch so ll erreicht werden, daß die jährlich z ur Verfügung stehenden 

Mittel nicht vorzeitig verbraucht sind . Bereits in diesem Zeitpunkt 

der Vorp lanung kann der Wissenschaftler aufgrund der ihm zugehenden 

Informationen seine Entscheidungen rev idieren od er modifizieren, wenn 

er e in Mißverhältnis zwischen optima l erreichbarem wissenschaftlichen 

Erfolg und vorgeplontem wirtschoftlichen Aufwand be merkt. Er ist in 

dieser Frogestellung aber auch fortan vor Entscheidungen gestellt, denn 

die über die Finanzbuchhaltung e rstellt e Betriebsabrec hnung gibt ihm 

monatlich darüber Auskunft, we lc he Aufwe ndungen sein Experiment be­

reits verursocht hot. Es wäre kurzsichtig, wenn man hierbei nur die un­

mittelbar anfallenden Kosten ermitteln und we itergeben wollte. Denn der 

vor die Entscheidung gestelli"e Wissenschoftler muß auch den auf sein 

Experiment entfallenden Antei l on den ollgemeinen Kosten (z .B. für 

Ve rwaltung, Rechenmaschine und andere Hilfse inrichtungen ) kennen, 

um eine wirtschoftlich- wissenschoftlich relevonte Entscheidung treffen 

zu können. Ihm kann es nicht nur darum gehen, ein am Jahresbudget 

orientiertes Kosten limit zu erkennen und zu berücksichtigen, sondern 

auch und var allem darum, den Wert der w issensc haftlichen Erkenntnis, 

soweit sie quan tifi z ierbar ist, am absoluten Aufwand zu messen. 

So gesehen kann der Computer auch in einer gemeinnützigen, aus­

schließlich mit öffentlichen Mitteln geförderten Forschungseinrichtung 

ein Hilfsmittel für "unternehmer ische" Entsche idungen se in. Un ser 

Ziel ist also nicht nur eine we itere Rationalisierung im Verwa ltungsbe­

reich, sondern eine mittelbare Persona leinsparung, Vereinfachung, 
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Besch leunigung und damit Kastensenkung im wissenschaftl ic h-t echnischen 

Bereich. 

Es ist ganz se lbstverständlich, daß es dazu keiner so großen Rechenanlage, 

wie w ir sie gerade hier im IPP in Betrieb genommen haben, bedürfte. Sie 

ist aber nun einmal zu w issenschaftlichen Zwecken da, und es wäre un­

ve rtretbar, ihre Kapazität nicht auch für die zuvor genannten Aufgaben 

zu nutzen. Diese Auffassung wird sich auch im Hochschulbereich durch­

setzen, wie eine Veräffentlichung aus der TH Aachen+) zeigt; auch dort 

we rden die zentralen Großrechenanlagen für ein integriertes Datenverar­

beitungssystem im gesamten Hochschulbereich als ~numgänglich gehalten. 

Wir hoffen, mit der Einführung eines so lchen integrierten Datenerfassungs­

und verarbeitungssystems schon bald einen Beitrog zu moderner Forschungs­

planung un d Forschungsverwal tung zu le isten. 

Dr. Meusel 

+) Haupt, Dieter: "Das Rechenzentrum als Zentraleinrichtung einer 
wissenschaftl ichen Hochsc hu le" in Wissenschaftsrecht , Wissen­
schaftsverwa l tung, Wissenschaftsfärderung, J . C. B. Mohr, Beiheft 3/1969 


